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as falſche Verbienſt bekleidet nicht ſelten die

anſehnlichſten Ehrenſtellen. Ein Ge—

danke, der ſchon oft geleſen, und noch ofter

durch die Erfahrung beſtatigt worden iſt.

1182Ich wage es deswegen nicht, die Verdienſte des Herrn

Geheimen Hofrath heimburgs, Deſſen Leben und Cha

rakter ich jetzt beſchreiben will, nach der Große der Aemter,

die Er verwaltet hat, zu beſtimmen. Es waren dieſes nur

die Mittel, wodurch die Vorſicht Jhn in den Stand geſetzt

hatte, Seine Talente zu zeigen, und der menſchlichen Ge—

ſellſchaft Sich nutzlich zu machen.

A 2 Wenn
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Wenn aber eine allezeit gleichformige Lebensart, eine
—Q—

Redlichkeit, die keine Probe ſcheuet, ein erleuchteter Ver

ſtand, der fur alle Vorurtheile zu groß iſt, eine Arbeitſam

keit, die ſich durch keine Ungemachlichkeiten ermuden laſſet,

eine Beſcheidenheit, die ſich Liebe und Hochachtung erwirbt,

ohne das Anſehn zu haben, ſie erwerben zu wollen; wenn

endlich ein unablaſſiger Eifer, Gutes zu wirken, und ſeine
Einſichten zum Beſten andrer anzuwenden, das wahrhafte

Verdienſt ausmachet; ſo kann nur das Auge der Mißgunſt

an unſerm Heimburg daſſelbe verkennen wollen. Denn al

le jene Tugenden waren Jhm ſo ſehr eigen, daß man Jhn
mur kennen lernen und handeln ſehen durfte, um dieſelben

azugleich mit gewahr zu werden.
—2 6162

Êò

gewiſſer demnach Seine Verbienſte ſind, und je we—

niger Widerſpruch bei Seinem Lobe zu furchten iſt; mit deſto

e2  7  2242großerm Vergnugen unternehme ich die Schiiderung Seines

liebenswurdigen Charakters, ilnib beſto mebr darf ich!hoffen,

daß Sein Leben Beifall erhalten ivetde. Vou welchein ich

jedoch mir weiter nichts zueignen kaun, als dieſes, daß ich

7
5dasjenige treulich aufgezeichnet habe, was mir entweder ſeibſt

von Jhm bewußt war, oder von andern, die Jhn noch lan—

ger und genauer gekannt haben, iſt mitgetheilet worden.

Weil



Weil die vornehmſten Lebensumſtande des Serrn Geh.

Hofraths im dritten Theile von Weidlichs Nachrichten
von den jetzt lebenden Rechtsgelehrten zu finden ſind;

ſo werde ich dasjenige, was dort ſchon geſagt worden iſt, nur

in ſo weit wiederholen, gls es der Zuſammenhang und mei—

ne Abſicht erfordern. Etwas langer aber ſoll mich die Schil:

derung Seines vortreflichen Charakters und die Beſchreibung

Seiner letzten Stunden beſchaftigen.

Der Geheime Sofrath, Herr Johann Caſpar
Heimburg, ward zu Gotha, im Jahr 1702 den 14. Sepe

tember gebohren.

Sein Vater, Herr Sebaſtian Seimburg, ein ange—
ſehener Kaufmann und Rathsherr, und Seine Frau Mutter,

Margaretha Cathatina, gebohrne Schneiderin, tru—

Sgen gemeinſchaftlich Sorge, daß ihr junger Sohn in anſtan

digen Wiſſenſchaften, vorzuglich in den Wahrheiten der Re—

ligion gut unterwieſen, und zu einer tugendhaften und ge—

ſuteten Lebensart angefuhret wurde.

Die Luſt zum Lernen iſt bei Kindern nicht allemal ein

Zeichen vom Genie zu den Wiſſenſchaften, ſo wie dieſes nicht

A 3 immer
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immer mit jener verbunden iſt. Beidemjungen HSeimburg

leuchteten beide fruhzeitig und ſo ausnebhmend hervor, daß

Er, wie es billig bei allen geſchehen ſollte, blos dus eige

ner Reigung und auf Antrieb Seiner Lehrer, keineswegs aber

durch einen ohngefehren Eiufall der Eltern, zum Studiren ge

widmet wurde.

An Gelegenheit, die zu Seiner Beſtimmung dienlich
ſeyn konnte, fehlte es Jhm auch nicht. Gotha war ſchon

damals ein Ort, wo ein aufkeimendes Genie glucklich entwi

ckelt und ein junges Herz richtig gebildet werden konnte.

Vockerodt lehrte zu jener Zeit als Rektor am Gymna-

ßo daſelbſt. Wer kennt nicht die Verdienſte dieſes wurdigen
Schulmannes? Unter den angeſehenen Mannern, die er

der gelehrten Welt zu nutzlichen Mitgliedern vorbereitet hat,

war Heimburg gewiß einer der vorjuglichſten; aber auch

der dankbarſten. Er erinnerte Sich ſeiner noch immer mit

Hochachtung. Ueberhaupt war Sein Herz gegen alle die—

jenigen, derer Unterweiſung Er genoſſen hatte, ſehr er—

kenntlich.

„Es iſt gewiß was Suſſes,„ſagte Er zu mir,„ein treuer

„Erzieher der Jugend zu ſeyn, und die Ueberzeugung zu ha—

„ben,



7

„ben, daß man in dieſem Berufe nicht nachlaſſig geweſeniſt. Ein

„ſolcher kann gewiß ſeyn, daß die Herzen dankbarer Schu—

„iler nie von Liebe gegen ihn leer ſeyhn werden. Das meinige

„iuni wenigſten war jederzeit unfahig, gegen das Andenken

„eines Mannes kalt zu ſehn, der mich in der Jugend zum

„Guten angefuhrot hat.

Der beſte Unterricht, Filtis und naturliche Fahigkeiten

machten Jhn bald ju dein akademiſchen Leben geſchickt. Nicht

deswegen, weil Er die beſtimmten Jahre auf der Schule
ausgehalten hatte; ſondern weil die beſten Zeugniſſe Seiner

rLehrer Jbhn darzu fur fabig erklarten, gieng Er im ſieben

zehenden Jahre Seines Alters nach Jena.

Akademien ſind vomje her die Oerter geweſen, wo viele

Weisheit erlernet, und nicht weniger jugendliche Thorheit

ausgeubt wird. Die guten Begriffe, welche der Herr Geh.

Hofr. mit nach Jena brachte, ſchutzten Jhn wider dieſe,

und machten Jhn allein nach jener begierig.

S

Er hatte das Gluck, gute Rathgeber zu finden, die

Jobm die beſte Art, die akademiſchen Jahre gewiſſenhaft zu—

A4 zubrin



 etteezubringen, unddie Rechte grundlich zu ſtudiren, uneigen—

uenutzig bekannt machten. 1.  ttuai

1. —i.Er war auch klug und gutartig genug, wehr. den Vor

ſchriften erfahruer Manner, als::der verfubreriſchen Leckung

ſolcher Junglinge zu folgen, die- ihr. Vergnugen darinn ſu

chen, einen neu Ankommenden auf eben die Wege zu fuhren,

die ſie nun ſchon eine Zeit lang mit Schaden, den ſie gemei—
niglich zu ſpat bereuen, unvorſichtig betreten haben.

Die ſo genannten Brodwiſſenſchaften waren nicht gleich

Seine Hauptbeſchaftigung. Er hatte den Vorſatz, regel—

maßig zu ſtudiren, uud verlangte mehr, als das Nothdurf—

tige, zu wiſſen.

Lehmann, Reuſch und Bohler ſaben Jhn zuerſt in

ihren Vorleſungen. Er horte bei ihnen die Weltweisheit,

insbeſondre das Recht der Natur und die Mathematik.

Schmeitzel und Buder fuhrten Jhn in das weitlauftige

Feld der Geſchichte, und Buddeus beveſtigte den Edelmuth

Seines Herzens und Seine Liebe zur Gottesfurcht und Recht

ſchaffenheit durch den eindringenden Vortrag der Morgl

theologie.

Nun
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Nun erſt wendete Er Seinen ganzen Fleis auf die

Rechtswiſſenſchaft.

c.uz Die Verdienſte. der damaligen Rechtslehrer zu Jena,

eines Slevoigts, Wildvogels, Bruckners, Frieſe,
Schroters, Becks und andrer, ſind zu bekannt, als daß

ith vothig baben ſollte, zu ihrem Lobe hier etwas zu ſagen.

3
50

Er horte ſie alle, und keine Vorleſung, die zur Voll
kommenheit eines Juriſten, entweder auf eine nahere, oder

entferntere Art was beitragen kann, wurde von Jhm unbe—

ſucht gelaſſen.. Einer jeden insbeſondere widmete Er Seine

Aufmerkſamkeit und einen unermudeten Fleis.

Dat heißt freikich. die. Rechte gut ſtudiren; allein

mochte mancher fragen wie viele haben denn Zeit genug,

ein Gleiches zu thun?

el

Es iſt wahr, zwei Jahre und hochſtens noch ein halbes,

welche den meiſten Sppdirenden heutzutage verſtattet wer

den, reichen nicht hin, die Rechtsgelehrſamkeit nach allen

ihren Theilen zu horen. Es ware denn, daß einer in den

Vorbereitungswiſſenſchaften ſchon vorher hinlanglich unter

Ap rich
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richtet und in den Stand geſetzt worden, auf Univerſitaten

ſich nicht dabei aufzuhalten; ſondern gleich zur Hauptſache

ſchreiten zu konnen. Jch zweifle auch nicht, daß die, hier

und da verbeſſerten, Schulanſtalten der ſtudirenden Jugend

dieſe nothigen Vortheile verſchaffen werden.

ue

Zehen Jahre lag der Wohlſeelige mit dem: Jhm ei
genthumlichen Fleiſe den Wiſſenſchaften ob. So lange be-

ſuchte Er eben nicht die Collegia. Sondern zehen Jahre unter

richtete Er Sich Selbſt, und durch den Unterricht, den ei—

nige Studirende aus beſonderm Zutrauen bey Jhm begehrten,

bereitete Er Sich zu Seinem kunftigen Beruf, ehe Erals Lehret

offentlich auftrat.

Jm Jabr 1729 nahm Er, ju dem Ende, die. hochſte

Wurde in der Rechtsgelehrſamkeit an, und brachte Seine

Probeſchrift, unter dem Vorſitze des Herrn Hofrath Schro

ters, mit dem groſten Beifall auf den Catheder.

Seine vortrefliche Eigenſchaften und grundliche Gelehr

ſamkeit konnten der Welt nicht lange verborgen bleiben. Er

fieng nun bald an, die Fruchte Seines Fleiſes zu erndten.

Jm
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Jn Jahr 17230 erhielt Er eine auſſerordentliche Profeſ

ſion der Rechte. Dieſes war die erſte Stufe zu den anſehn

lichen Ehrenſtellen, die Er nach und nach erhalten hat.“)

An

Seine ubrigen Befurderungen und erhaltenen Wurden folgten

alſo auf einander: Im Jahr 1733 den 27. Oectober wurde Er

Profeſſor iuris ordinarius und Alſeſſor des Schoppenſtuhls und

im Hofgerichte. 1736 bekam Er die Profeſſ. Pandect. partis ſe-
cundae und die Beiſitzerſtelle in der Juriſtenfacultat. 1742 er

hielt Er die Profeſſionem partis primae. 1743 wurde Jhm die

Profeſſio Codicis et Nouellarum, wier auch die Stelle eines

Senioris in dem Schoppenſtuhle zu Theil. 1744 im Monat Ju—

nius ward Er zum Herzogl. S. Gotha- und Altenburgl. Hofra

the gnadigſt ernennet. 1745 wurde Jhm die Profelſſ. iuris Ca-

nonici nebſt dem:Ordinariat in der Juriſtenfacultat und dem

ESchoppenſtuhle gnadigſt aufgetragen. 1759' wurde Er von des

Detrrn Herzogs Franz Joſias, Hochfurſtl. Durchlaucht

zu S. Coburg, in Erwegung der wichtigen Dienſte, welche Derſel-

be der geſammt Univerſitat Jena geleiſtet, als auch der grundli-

chen Gelehrſamkeit, die Er bei aller Gelegenheit zu Tage gelegt

hatte, aus eigener Hochſten Bewegnis, zu Höchſtdero Gteheü

men Hofrathe huldreichft ernennet. Jm Februar 1764 wurde

Er Interims- Aſſeſfor bei dem Concilio academico arctiori, und

in eben dem Jahre, den 13. October, ward Er zum wurklichen

Bei—
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An vortheilhaften Antragen zu auswartigen Beforde

rungen fehlte es Jhm nicht. Gieſen und Halle gaben ins?

beſondre ihr Verlangen nach Jhm zu erkennen, ehe Er das

Pradieat als Hofrath von Gotha erhielt. Allein Seine Lie—

be zu einem Orte, wo Er den Grund zu Seinem Glucke ge

legt hatte, und vorzuglich die ehrerbietigſte Dankbarkeit ge

gen die hochſten Erhalter der Jenaiſchen Univerſität, hielten
Jhn immer in Jena zuruck, und machten es Jbm leicht „je

den auswartigen Beruf auszuſchlägen.

Ehe wir den Wohlſel. Herrn Geh. Hofrath in Be—
2

ziehung auf das Publikum naher kennen lerneng ſo wollen

wir zuvor von Seinen Privatangelegenheiten etwas weniges

reden.

Er vermahlte Sich zum erſtenmal den 11. Junius 1737

mit Jungfer Carolinen Sophien Weißenbornin, Herrn

D. Je—

Beifitzer dieſes Concilü inſtalliret. Das Jahr vorher war Er

Profeſſor primarius geworden. Uebrigens war Er auch Depu-
e

tatus Praelaturae bei der Herzogl. SachſenWeimariſchen

Landſchaft. Die deutſche Geſellſchaft der hohern Wiſſenſchaften

zu Jena hatte Jhn als ein Ehrenmitglied aufgenommen. Das

aka



—SAJ— 13D. Jeſaias Friedrich Weißenborns, erſten Lehrers

der Theologie, Hochfurſtl. S. Eiſenach. Birchen
raths und Superintendentens zu Jena, dritten Jung—

fer Tochter. Die Wahl eines Heimburgs konnte fur Sie

die beſte Lobrede ſeyn.

Jhr beiderſeitiges Gluck und Vergnugen waren der
ieZartlichkeit gleich, mit der Sie Sich liebten; und an der

hochſten Vollkommenheit Jbhrer Ehe fehlte nichts, als eine

jangere Dauer.

Die. wurdige Gemahlin ſtarb den 12. Merz 1741.

Das einzige und großte Vergnugen, welches Jhm ubrig

blieb, war rine hofnüngsvolle Tochter, Friederica Caro

lina Maria, gebohren: den 8. December 1740.

iſt leicht zu erachten, daß der Herr Geh. Hofrath
es an nichts ermangeln lies, die herrlichſten Eigenſchaften,

wel
Iò.

algdemiſche Regiment. hat Er dreimal mit allgemeinem Beifall ge

fuhret, nemlich- in den Jahren 1741, 1747 und 1759.

 Ein Sohn, Jeoh. Friedrich Carl, gebohren den 17. Junius 1738,

und eine Tochter, Johanna Chriſtina, geb. den 29. September

1735, ſtarben in ihrer erſten Kindheit. Jener den 5. Auguſt

1740, dieſe den 29. Jenner 1741.
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welche die Natur in dieſer einzigen Tochter vereiniget hatte,

immer mehr auszubilden, und durch die beſte Erziehung zur

moglichſten Vollkommenheit zu bringen.

Die ſorgfaltigen Bemuhungen waren bei Jhr nicht

ohne Nutzen. Ein demuthiges, ein ſanftes, ein freundli
ches, ein munteres und zugleich einnehmendes und gefalliges

Betragen gegen allerlei Arten von Perſonen, wurde Jhr

bald zur Fertigkeit. Sie erwarb Sich dadurch die Gnade
und Gunſt der Hohen, die zartlichſte Geſinnung Jhrer Freun

de, und die Hochachtung aller Verehrer einer, mit Klug

heit und außerlicher Wurde verbundenen Tugend. War es

alſo was Unerwartetes, daß die Vorſicht einer ſo fruhzeitigen

Tugend ihren Woblgefallen zu erkennen gab

Sie wurde im Jahr 1756 den 3. October an den Her
zogl. S. Weimar und Eiſenach. Geheimen Aſſiſtenz.

rath, Herrn D. Achatius Ludwig Carl, Schmid, zu
Weimar, als damaligen herzogl. S. CoburgSalfeldi

ſchen Hof und Regierungsrath, zu Coburg, vermahlet.

Dadurch wurde die Freude des zartlichſten Vaters uber

die liebenswurdige Tochter vollkomnien. Aber Er war nicht

ſo
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ſo glucklich, dieſe Freude bis an Seinen Tod zu genießen.

Der Jhrige kam fruher und raubte dem beſten Vater den

liebſten Gegenſtand Seiner Vergnugung im Alter.

Die tugendhafte Tochter ſtarb den 3. Merz 1767 in

der Bebaußung Jbrer geliebten Eltern, wohin Sie Jhrem

Herrn Gemahl gefolgt war, welcher damals, als Weima

riſcher hochſtverordneter Commiſſarius, zur Viſitation der

Akademie, in Jena Sich aufhielt.

„Zur ewgen Wohnung der Unſterblichkeit hinauf

Rief Die die Vorſicht plotzlch von der Erde,

D Samit des tugendhaften Lebens ſchoner Lauf

 Zwar abgekurzt, doch fruh belohnet werde.

Man muß die ruhrende Lebensbeſchreibung dieſer vor—

treflichen Dame, welche Jhr Herr Gemahl Selbſt aufge
ſetzt und ber Welt durch drn Druck bekannt gemacht hat,

leſen, um. Jhre Vorjzuge ganz kennen zu lernen, und aus

der Erziehung, deren Sie in der Jugend theilhaftig gewor

den iſt, von der Denkungsart Jhres Herrn Vaters die vor

theilhafteſte Meinung zu bekommen.

Jn Jabr 1748 den 3. Junius vermahlte Sich der
Herr Geh. Hofrath zum zweitenmal mit Jungfer Chriſtia

na
v
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na Louiſe Magdalena Weißenbornin, der jungern

Schweſter Seiner verſtorbenen Gattin.

Die Beſcheidenheit dieſer wurdigen Dame und jetzt

durch den Tod des Wohlſeligen tief gebeugten Frau Wit—

we erlaubet es mir nicht, von Jhren ruhmlichen Eigenſchaf-

ten vieles zu reden. Deſto lauter ſpricht fur ſie die Hoch

achtung, welche die Herzen vieler Perſonen gegen Dieſelbe

eingenommen hat.

Jch ſage nur dieſes: Die nie unterbrochene und unver

gleichliche Harmonie, in welcher der' Wohlſelige.mit Jhr

lebte, verſußte fur Jhn die Unannehmlichkeiten des menſch

lichen Lebens, vervoielfaltigte; die Reite erfreulicher Stun

den, machte Sein Haußweſen zu einem Muſter der Qrdnung,

und breitete Ruhe, Zufriedenheit und lachelnde Eintracht in
demſelbigen aus. Der Herr Geh. Sofrath fand in dem

Umgange mit Seiner Gemahlin jederzeit ein aufheiterndes

und unterhaltendes Vergnugen. —5b

uuueeeoD
Man ſahe Jhn ohnehin nur ſelten in Geſellſchaft kom

men. Die Geſchafte, mit denen Er uberhauft war, er
laubten es Jhm nicht anders. Denn Haß gegen. die Geſeß

ligkeit,
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ligkeit, oder gegen die unſchuldigen Vergnugungen des menſch

lichen Lebens war es nie, der Jhn tagelang in Seine Stu—

dierſtube einſchloß.

Es war Jhm gar zu wohl bekannt, daß wir bisweilen ei

nige Ergetzlichkeiten zur Erholung und Erquickung nothig ha

ben. Er war aber auch uberzeugt, daß ein rechtſchaffenen

Mann ſeiner Vergnugung nur diejenigen Stunden ſchenken

ſoll, die er der Ausubung hoherer Pflichten ohnne Nachtheil

entziehen kann.

Die punktlichſte Erfullung Seines Berufs war bei
Jhm ein ſo wichtiges Geſetz, daß die ganze Einrichtung Sei—

ner Lebensart einen Einfluß darauf hatte, und daß Er alles

entfernte, was Jhm auch nur von weiten daran hinderlich

ſeyn konnte.

Die Sorgfalt fur Seine Geſundbeit war groß, und

vielleicht bisweilen ein wenig zu weit ausgedehnt. Woran

die hhpochondriſchen Umſtande und die Empfindſamkeit Sei

nes Korpers keinen geringen Antheil hatten. Er vermied

alles aufs ſorgfaltigfte, wovon Er glaubte, daß es Seiner

Geſundheit ſchadlich ſeyn konnte. Nur keine Arbeit, die der

B Beruf
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Beruf Jhm auferlegte, wurde von Jhm geſcheuet, und

wenn Er auch gleich unter der Laſt hatte erliegen ſollen.

Den beſten Beweis hiervon giebt die Vielfaltigkeit Sei—

ner Geſchafte, die Er bis an Seinen Tod ununterbrochen

und mit der groſten Genauigkeit fortgeſetzt hat; obſchon Al—

ter und korperliche Schwache in den letzten Jahren Jhn ent

weder ganz, oder doch großtentheils davon hatten freiſpre

chen konnen.

Erſchien Er in Geſellſchaft; ſo war Er angenehm, ge

ſprachig und liebreich, und wußte ſich in jedermaun zu

ſchicken.

Seine Ernſthaftigkeit erhielt auch den muthigſten Jung

ling bei derjenigen anſtandigen Sittſamkeit, die man der Ge—

genwart eines verdienſtvollen Mannes vorzuglich ſchuldig iſt;

und Sein liebreiches Bezeigen gegen den Geringſten in der

Geſellſchaft verdrangte die Blodigkeit und den Zwang einer

ſchuchternen Ehrfurcht, welche Junglingen gemeiniglich den

Umgang mit bejahrten, wurdigen Perſonen laſtig machen,

und die Urſach in ſich enthalten, warum ſie zu ihrem groſ—

ſen Schaden lieber mit ihres Gleichen umzugehen pflegen.

Sein



—S 19Sein Aeußerliches konnte einen ſchon fur Jhn einneb

men. Der wohlgebaute Korper erhielt durch die, mit einer

gefalligen Ernſthaftigkeit bekleidete Miene, eine eigene Wur—

de, Seine Manieren waren ungezwungen, und Er konnte

Sich oben ſo leicht unter Hofleuten verbergen, als unter

Gelehrten ruhmlich auszeichnen.

Er ſuchte alles, was auch nur einen Schein der Pedan—

terie und der Pralerei haben konnte, ſorgſam zu vermeie

den. Eine ſeltene, und eben deswegen deſto liebenswurdi—

gere Tugend!
S

Man bhorte Jhn, wenn Er nicht eine beſondre Veran

laſſung darzu bekam, nie von Sich Selbſt, oder von ſolchen

Dingen reden, die Er in Seinen lange gefuhrten und wich—

tigen Aemtern verrichtet hatte, und die, ohne Hervorleuch—

tung Seiner Verdienſte, nicht erzehlt werden konnten.

Mußte er aber davon reden; ſo bemuhete Er Sich,

den Antheil, den Er an der Ausfuhrung einer ſchonen That

hatte, ſo viel moglich war, zu verbergen, und die Ehre deſto

hervorſtechender zu machen, welche fur irgend einen Seiner

Herren Collegen daraus erwachſen konnte.

B 2 Wenn
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Wenn ich nicht irre; ſo bewies Er Sich dadurch eben

ſo klug, als beſcheiden. Mancher Gelehbrte wurde weniger

gefahrliche Neider und mehr Freunde haben, wonn er einem

Heimburg hierinn nachahmen wollte, und nachzuahmen die

Geſchicklichkeit hatte.

IIu—

Wahre Verdienſte haben in den Augen des Kenners

allemal ihren Glanz. Aber welches was Beſondres
iſt dieſer Glanz bekommt etwas Unangenebmes und Wi—

driges, ſobald ihr Beſitzer fie ſelbſt zur Schau ausſtellt.

Der Mann ſo horen wir oft ſagen der Mann hat
Geſchicklichkeiten; nur Schade! daß er es weis, daß er ſie

hat.

Die gegenwartigen Zeiten verlieren bei uns immer et

was von ihrem Werthe, ſo vft wir ſie mit den vergangenen

in Vergleichung ſetzen, und wir finden, wenn wir zu hohe—

ren Jahren gelangt ſind, gemeiniglich alles dasjenige vorzug

lich ſchon, was in unſrer Jugend ublich war.

Es iſt dieſes der gemeine Betrug, den wir uns ſelbſt

ſpielen, und welchem das menſchliche Herz deſto mehr un—

ter
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terworfen iſt, je weiter es ſich von ſeiner jugendlichen Un—

ſchuld entfernet, und je naher es den Jahren kommt, von

denen der Menſch in Beziehuing auf ſich ſelbſt ſagen

muß: Sie gefallen mir nicht. Es iſt eben nicht ſchwer, die

Grunde hiervon zu finden.

Jn der Jugend ſind unſre Empfindungen lebhafter.

Wir denken und handeln mehr ſinnlich, als mit Ueberlegung.

Wir beurtheilen alles nach dem Aeußerlichen, und betrach—

ten an jedem Dinge nur die Oberflache, unbekummert, was

fur ein ſchlimmes Uebel darunter verborgen liegen konne.

Unſere Eltern, Lehrer und Freunde ſind bemuhet

und ſie ſollen es auch ſeyn ſich uns nur von ihrer beſten

Seite zu! zeigen; und uns fehlet es theils an Erfahrung,

theils an Klugheit gewiſſermaßen mochte ich auch ſagen:

theils an Beruf, die Verſtellung zu bemerken.

Alles iſt uns noch nen. Jede Kenntnis alſo, die wir

erlangem, gefallt uns, und die Art und Weiſe, mit der ſie

uns beigebracht wird, iſt fur uns die beſte. Denn wir ken

nen keine andre.

B 3 Wir
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Wir haben weder Kummer noch Sorgen. Denn wir
furchten nichts; ob wir gleich in der Zeit der Verfuhrung

denn das iſt doch die Jugend vorzuglich?? am meiſten zu

furchten haben. Es fehlen uns alſo die beiden gefahrlichſten

Feinde, welche die Ruhe aus dem Herzen des Mannes und

Greiſes, leider, nur gar zu oft verſcheuchen.

Ob nun gleich die meiſten dieſer jugendlichen Gluckſee

ligkeiten den Jrrthum, die Unwiſſenheit und Einbildung
zur Quelle haben; ſo machen ſie doch insgeſammt iinen ſol—

chen tiefen Eindruck in unſer Herz, welcher nur durch ein

ernſthaftes Nachdenken wieder ausgeloſcht werden kann.

Kenige, die nun alter worden ſind, bedienen ſich die—

J

ſes lMittels, und geben ſich die Muhe, dasjenige, was ſie

in ihrer Jugend empfunden haben, mit dem, was ſie jetzt

empfinden, ohne Vorurtheil zu vergleichen.

Das Andenken ihrer Jugendjahre bleibt ihnen deswe

gen naturlicher Weiſe reitzender, als das Anſchauen des Ge

genwartigen. Ganze Volker und einzelne Perſonen, Kunſt

und Natur, Wiſſenſchaften und ihre Lehrer, alles hat ſich,

nach
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nach ihrer Einbildung, ohne Ausnabme verſchlimmert, und

war ehedem ohne Fehler.

Unſer Herr Geheimer Hofrath dachte billiger.

Er war jener Schwachheit des Alters nur halb unter—

worfen. Jch meine: Er redete von Seinen Jugendjahren

ſo gern, wie alle andere Greiſe, denen ihr Gewiſſen bei der

Erinnerung an jene Zeit ihres Fruhlings nichts Qualendes

zu ſagen hat.

Bei ſolchen Geſprachen ſchien Er von neuem wieder

Jungling zu werden, ſo heiter wurde Sein Auge, und ſo

zufrieden war Er mit ſich ſelbſt.

Sein ganzes Gefuhl wurde Dankbarkeit gegen wurdige

Eltern, die an Seiner Erziechung nichts mangeln laſ—

ſen, und gegen die Lehrer, derer Unterricht Er genoſſen

hatte.

Aber zur Verachtung alles Neuen war Er eben ſo we—

nig fabig, als zu einer ubereilten und ungepruften Ver

ehrung deſſelbigen.
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Er ſahe ein, und bekannte es auch, daß unſere Zeiten

in vielen Stucken erleuchteter ſind, als jene waren, in wel

chen Er anfieng, zu ſtudiren.

Jch ſage nicht ohne Grund; Jn welchen Er anfieng.

Denn Er hat nie aufgehort, zu ſtudieren, und Sich mit

dem bekannt zu machen, wodurch die Wiſſenſchaften, die

fur Jhn gehorten, von Zeit zu Zeit erweitert, mehr berich

tiget, in ein großeres Licht geſetzt und von falſchen Hypothe

ſen gereiniget wurden.

Er gehorte alſo nicht in die Claſſe derer, welche auf ih—

re, vor einem halben Jahrhundert, und vielleicht noch fru—

her geſchriebenen Hefte geſchworen haben, und alles ver—

dammen, was ſich in dieſen nicht findet.

Das Vorurtheil des Anſehns hielt Er fur ſchimpflich
fur eine ſelbſt denkende Seele und keine angenommene Lieb—

lingsmeinung hinderte Jhn, einer Wahrheit beizutreten,

die in Sein bisherigen Syſtem ſich nicht paßte. Er formte

die Wahrheit nicht nach Seiner Neigung; ſondern Seine

Neigung nach der Wahrheit.
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altere in der wiſſenſchaftlichen Unterredung mit Jhm ſein

Vergnugen fand. Denn Er hatte mit beiden zu gleicher

Zeit ſtudiret, und wußte mit jedem in ſeiner Sprache zu re—

den, ohne den Fehlern des einen oder des andern zu

heucheln.
J

Vielleicht irre ich mich, vielleicht iſt es auch gegrundet,

daß wir tauſend gelehrte Zankereien weniger haben wurden,

wenn neuere Gelehrte mit den altern, und dieſe mit jenen

ſich bekannter machen und einander beſſer verſtehen lernen

wollten.
dr

Wer die Meinungen der Neuern nicht ſtudiret, und

doch in der gelehrten Republik eine Stimme haben will, der

ſcheinet mir eben ſo unwurdig darzu zu ſeyn als jener, wel—

cher das Alte verachtet, ohne es hinlanglich geprufet zu

habe n.

Der Wohlſelige pries insbeſondere unſere. Zeiten des,

wegen glucklich; weil wir kurzere und ebenere Wege haben,

auf denen man zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen kanu,

und Er beklagte dabei die Leichtſinnigkeit der meiſten jungen

B5 Stu—
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Studirenden, welche dieſer Vortheile ſich nicht genug ber

dienen, und bei den beſten Hulfsmitteln nur ſelten dahin ge

langen, wohin ihre fleiſigern Vater, unter weit mehr Hine

derniſſen und Schwierigkeiten, gekommen ſind.

„Es geht hier,, pflegte Er zu ſagen, wie bei allen andern

„Guthern. Je leichter ſie erlangt werden konnen, deſto

„mehr fallt ihr außerlicher Werth..

Als ich, kurz vor dem Tode des Herrn Geheimen
Hofraths, Abſchied von Jhm nahm, das offentliche Schul—

amt anzutreten, welches ich jetzt bekleide, gab Er mir unter

andern nutzlichen Lehren auch folgende mit auf den Weg:

„Glauben ſie nicht.,, dieſes waren ohngefehr Seine eigenen

Worte „daß ſie nun aufhoren durften zu ſtudieren, und daß

„ſie nun ſchon genug gelernt hatten, um zu allen Zeiten der

„Jugend, die ſie unterrichten und bilden ſollen, nutzlich zu

„ſeyn. Nach dem alademiſchen Lehrer hat niemand mehr Ur—

„ſach, als der Schulmann, ſich taglich neue Kenntniſſe zu

„erwerben, und ſich um die Veranderungen in der gelehrten

„und ungelehrten Welt fleiſig zu bekummern, damit er ſei

„ne Schuler fur ihr Zeitalter erziehet, und nicht nach dem—

„jenigen bildet, wo er noch Jungling war.

Je
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gJee langer ich dieſen Worten hinterher nachgedacht habe,

je mehr habe ich gefunden, daß ſie viel Wahres und VNutzli—

ches enthalten, und keine gemeine Einſicht in das Schul—

und Erziehungsweſen verrathen.

Es iſt allerdings ſehr nachtheilig fur die Jugend, wenn

ſie von Mannern unterwieſen wird, die ſchon vor vielen

Jahren ihre Kenntniſſe geſammlet, ihren Geſchmack gebildet,

und ſich von jener Zeit an um die neuern Entdeckungen und

Verbeſſerungen in den Wiſſenſchaften und um den verander-

ten Geſchmack wenig oder gar nicht bekummert haben.

Je mehr Muhe ein ſolcher Lehrer anwendet, ſeine

Schuler nach ſich zu formen, und je glucklicher er in ſeinen

Bemuhungen iſt; deſto mehr Nachtheil traget der fleiſige

Jungling davon.

Entweder bleibt er bei den verrufenen Meinungen und

bei dem veralteten Geſchmacke ſeines Meiſters; oder er laßt

ſich in der Folge eines Beſſern belehren. Jn jenem Fallo

wird er lacherlich und fur ſeine Zeiten unbrauchbar: in die

ſem hat er das Vergnugen, vieles mit Ehren wieder ver

geſſen
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geſſen zu konnen, auf deſſen Erlernung er zuvor manche ſcho

ne Stunde des beſten Theils ſeines Lebens unnutz verwendet

hatte.

Ueberdies giebt es auch noch eine ganz beſondre Disci

plin, worinn ein Schullehrer von gedachter Art ſeine Schu

ler noch unverantwortlicher verwahrloſen kann, als in An

ſehung alles deſſen, was die Wiſſenſchaften und den Ge—

ſchmack in eigentlichem Verſtande betrift. Jch meine die

bochſt wichtige Kunſt, geſittet, weiſe, klug, anſtandig und

alſo zu leben, daß man uns nicht ungern in Geſellſchaft kom
men ſiehet. Darauf zielte der Herr Geheime Hofrath oh

ne Zweifel, wenn Er von dem Schullehrer verlangte, daß

er ſich auch um Dinge bekummern ſollte, die eben nicht allein

fur die gelehrte Welt gehoren.

Niemand zweifelt daran, daß jeder Lehrer der Jugend

ſein Augenmerk ganz vorzuglich auf dieſe unentbehrliche Dis—

eiplin richten muſſe. Er hat auch jeden Augenblick Gelegen

heit, ſeine Schuler in derſelben zu ulen; wenn er nur auft

merkſam genug iſt, und ſich jener Gelegenheit zu bedienen

weis.

Aber



29

Aber ſind denn die Sitten von je her einerlei gewe—

ſen? Haben ſich die Gebrauche und die Arten der Hoflich—

keitsbezeigung nicht abgeandert? Aendern ſie ſich nicht

noch immer, und grenzt nicht manches heutzutage nahe an

die Grobheit, oder doch an das Lacherliche, was ehedem

fur anſtandig gehalten wurde?

Dieſes ſind fur den Erzieher der Jugend lauter Bewe

gungsgrunde, dahin zu ſehen, daß er, im moraliſchen Ver

ſtande, nie alt werde; ſondern in der Erkenntnis der Welt

und der Wiſſenſchaften immer mit fortwachſe, damit er

wie der Herr Geheime Hofrath ſagte ſeine Schuler

fur ibr Zeitalter erziehe, und nicht nach demjenigen bilde,

wo er noch Jungling war.

Man wird mir die gemachte kleine Ausſchweifung um

deſto williger verzeihen; weil ich durch die eigenen Worte

des Herrn Geheimen Hofraths darzu veranlaſſet wurde,

und weil ich meinen Leſern die Verſicherung geben kann,

daß ich nichts geſagt habe, was nicht mit den Geſinnungen

ubereinſtimmet, welche der Wohlſeelige mehrmalen gegen

mich geaußert hat.

14

Hier
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Hierzu kommt noch, daß der Patriotismus fur das

Schul-und Erziehungsweſen einen vorzuglich ſchonen Zug

in Seinem Charackter ausmachte.

Ich kehre zu Seinem Fleiſe, und zu Seiner Liebe zu

den Wiſſenſchaften wieder zuruck.

Er ſuchte bei Seinem Studiren keinen bloſen Zeitver—

treib, oder Sich Einſichten zu erwerben, die keinen Nutzen

haben, und die nur darzu dienen, ſich bei den Unwiſſenden

ein gelehrtes Anſehn zu geben.

Sein Augenmerk war jederzeis auf das Ernſthafte,

Brauchbare und Nutzliche gerichtet; welches man ſchon aus

dem Verzeichnis Seiner Schriften nicht undeutlich wahr—

nehmen kann.

D Akademiſche Streitſchriften:

1) De eo, quod eirea facta vniuerſitatum lieita juſtum

eſt. Ien. 1729.

2) Quaeltio, an is, qui iure praelationis, quod ad ſor-

tem in coneurſu ereditorum eſt munitus, eadem quod

ed
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ad vſuras quoque gaudeat? ex prineipiis iur. priu.

vniuerſalis, Romani et German. examinando declara-

ta. Ib. 1730.

3) De poteſtate executorum alienae ſententiae in cauſa

ciuili pronunciatae. ibid. 1732.

qM) De his, quae in vltima voluntate per ſeripturam pri-

uatam declarata piis eauſis relinquantur. ibid. 1736.

5) De anticategoria, vulgo, Deeriminatione in proceſſu

aceuſatorio ex Rom. iure ſpectata. Ibid. 1737.

6) De fiſeo res debitorum fiſcalium iure ereditoris
diſtrahente. Occaſione L. y. C. de ſid. et Iur. Haſt.

ſiſe. Ib. 1738.

7) De condictione mulieri intercedenti competente.

Ib. 1739.

8) De iure creditorum facta de hereditate transactione.

Occaſ. L. 54. D. de transact. 1746.

9) De chirographo poſt XXX annos adhue valido.

1740.

10) De iare ereditorum facta ceſſione aduerſus tertium

campetente. 1741.

11) Dif.
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11) Diffeillima emancipationis Romanae et Germanicae

capita. 1742.

12) laris communis et Germaniei differentiae in doctri-

na de fideicommiſſis. 1743.

13) De transactione iudiciali innitn, 1746.

14) De ſpolio vſurarum aliisque et praeſertim ſpuriis

diuturnae vſurarum ſolutionis etfectibus. 1747.

15) De ſpolio vniuerſitatis. 1748.

16) De iure acereſcendi. 1754

17) De praeſeriptione actionis pignoraticiae directae.

1756.

18) De retractu gemilitio iut. in re. 1757.

19) De furto armato ſecundum conſtitutionem crimi—

nalem ſpectato. 1761.

20) De vſufructa materno in bonis aduentitiis libro-

rum ſecundum ius Saxonicum ſpectato. 1763.

21) Praecipus denuntiationis voluntariae capita. 1766.

I) Akademiſche Einladungsſchriften.

1) Singularia et vniuerſalia in iure. 1731.

2) De



—S 332) De origine praeſeriptionis bonorum apud Romanos.

1738.
3) Programma Imum de interlocutionibus principum.

Occaſ. L. J. 1. de Conſtit. Prine. 1739.

H Progr. II. de interloeutionibus prineipum. Oceaſ. L.

1. S. t. de Conſt. Prine. 1739.

5) De appellatione ad iudiceim Tuperiorem, de euius iu-

re nondum conſtat. 1741.

6) De iurisdictione in vaſallum nondum inueſtitum,

iinure ſaxonieo competente. 1743.

7) De iudice appellationis poſt introductionem deſer-

tae. 1743.
8) De compolſeſſione iuris lignandi. 1743.

9OH) De ereditore ad iura tertio cedenda haud obligato.

211745.
2210) De Quneſiidne, an ktnotatus kfei!iil:conſequendam

poenam, quam reus ineurrit, peculiari proceſſu

opus habeat 1747.

11) Erogr. I. De ſpolio non reſtituendo. 1747.

12) De iudicato:unomalo in clauſula remotie appella-

tionis reſeripto addita conſpieno. 1748.

13) An oblatio libelli prineipi facta liris pendentiam in-

durat? 1750.

C 14) De
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1M) De furto aratrorum. 1795.
15) De interruptione praeſcriptionis per pignorationem

1755.
16) De interuentione principali anomala. 1756.

17) De praeſeriptione immemoriali contra legem pro

hibentem valente. 1756.

18) De taedio vitae poenam homieidii non mitigante

1757.
19) Quaenam poena ob inceſtum materterae cum eju

ſororis filio commiſſum iute criminali carolino obti

neat. 17695.
20) An ſuceeſſio ſimultanee inueſtitorum in feuda Thu

ringica ſecundum gradus praerogatiuam fiat? 1765.

21) De poena matfris infantis ſui recens nati morten

ex propoſito maturantis. 1766.

22) De matre infanticidium  confeſſa, etiamſi corpus de

licti deficiat, morte multanda. 1766.

Er gab Sich nie mit gelehrten Kleinigkeiten ab. Alles

woran Er auch nur einigen Fleis verwenden ſollte, mußt.

entweder einen nahern, oder doch wonigſtens einen entfern—

tern und wahren Nutzen haben.

Die allzuviele Beſchaftigung mit den ſchonen Wiſſen—

ſchaften hielt Er bei einem Manne, der nicht etwa ein Mu—

ſter
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ſter in denſelben abgeben kann, und zu hohern Pflichten be—

rufen iſt, fur unanſtandig. Sie ſelbſt aber ſchatzte Er auch

noch in Seinem Alter deswegen ungemein hoch; weil ſie

Mittel ſind, das Herz und den Geſchmack zu verfeinern, und

die Geſchicklichkeit, ſeine Gedanken deutlich und bequem

auszudrucken, zu befordern.

Jn wie weit Er Sich, zu dieſer Abſicht, von Jugend

auf mit den ſchonen Wiſſenſchaften bekannt gemacht habe,

kann Sein eleganter Stil, ſowol in lateiniſcher als deutſcher

Sprache, am beſten entſcheiden.

Doch alles dieſes ſchildert den Charakter eines Heim

burgs nur unvollſtandig. Wir muſſen ihn noch von ſcho
nern Seiten kennen lernen.

„Jſt es nicht erniedrigend genug fur die Gelehrten,,

ſagt der Marquis Caraccioli in der Betrachtung Sein

Selbſt „wenn man ſiehet, daß ſo gar eine hohe Schule ein

„Werk mit einem belohnenden Beifalle aufgenommen, wor—

»inn man zu beweiſen ſucht, daß die Wiſſenſchaften dem

„menſchlichen Geſchlecht mehr geſchadet, als genutzet haben?

„Wir ſind weit entfernt, eine ſolche Meinung zu genehmi—

»gen, die weiter kein Verdienſt, als ihre Sonderlichkeit hat;

»allein, zum wenigſten entſpringet dieß daraus, daß unfere

C 2 „Wiſ
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„Wiſſenſchaften, fur ſo ganz bewundernswurdig wir ſie auch

„halten mogen, oft gefahrlich ſind.,

Ob es gleich unleugbar iſt, daß die Wiſſenſchaften,

fur ſich betrachtet, an dieſer Gefahrlichkeit eben ſo wenig

Antheil haben „als die Religion an den Ueheln hat, welche

der Heuchler hervorbringt, wenn er ſie zum Deckmantel

ſeiner Boßbeit gebrauchet; ſo iſt es doch auch ganz gewis,

daß die Gelehrſamkeit, wo ſie zumal mit Anſehn und Ehren—

ſtellen belleidet wird, unter dieſer Bedingung das Schwerd

in der Hand eines Unſinnigen iſt, wenn ihr Beſitzer den
Werth einer wahren Tugend nicht kennet, und die Recht—

ſchaffenheit nicht die Triebfeder iſt, wodurch ſein Eifer, et—

was Großes zu verrichten, in Bewegung geſetzt wird.

Dieſer Gedänke war dem Herrn Geheimen Hofrath

jederzeit wichtig.

Religion, Tugend und Menſchenliebe beſtimmten bei

Jhm den Werth eines Mannes. Ohne ſie verlohr alle Ge—
ſchicklichkeit und jede glanzende That in Seinen Augen ihre

Wurde. Keine Begierde nach Ruhm machte Jhn geſchaf
tig. Eine uberwiegende Neigung, Seine Pflichten zu er

fullen, und mit Seiner Wiſſenſchaft die Wohlfahrt andrer

zu befordern, trieb Jhn zu jener unermudeten Arbeitſamkeit

an, von der wir oben geredet haben.

Die



Die Zartlichkeit Seines Herzens war ſo groß, daß ſie

Jhm oft. gewiſſe Arten Seiner Arbeiten erſchwerte; aber

Jhn auch in Seinem Gewiſſen dafur belohnte.

Wie ſchwer wurde es Jhm, dem uberwieſenen Ver—

brecher das To desurtheil zu fallen! Wie vielmal und
wie genau erwog Er  die That und das Recht auf allen mog

lichen Seiten! Wie ſchr war Er geneigt, die gelindere

Meinung zu wahlen, und welches Gefuhl der Menſchlich—

Jkeit verrieth nicht Sein Auge, wenn die Geſetze gebothen,

den Schuldigen ohne Nachſicht zu verdammen!

Deſto zufriedener war Er, wenn Er die Unſchuld frei—

uuuiſprechen konnte.  A

Der vieljahrige, genaue Umgang mit der ſtrengen Ge—

rechtigkeit hatte, wie er ſonſt oft zu thun pfleget, das Sanf—

te in Seiner Empfindung nicht erſtickt, noch den Hang zur

Billigkeit in Jhm geſchwacht.

gJch erinnere mich hierbei an die Lehre, die Er einem

jungen Rechtsbefliſſenen, den ich Jhm zum erſtenmal vor—

ſtellte, ſehr wohlmeinend ertheilte.

„Gie treten jetzt, dieß war der Jnnhalt Seiner Worte,
»in eine Welt, wo ſie ganz vorzuglich Urſach haben, auf

vſich ſelbſt und auf ihre Unternehmungen aufmerkſam zu ſeyn.

C 3 „Wa—
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„Wachen ſie uber ihr Herz und uber ſeine moraliſche Gute.

„Die Gottesfurcht und Menſchenliebe zieren einen jeden,

„der ſie beſitzt; ſie ſtehn aber einem Rechtsgelehrten insbe—

„ſondre wohl an. Studiren ſie deswegen vor allen Dingen

„die Sittenlehre mit ganzem Fleiſe, und lernen ſie praktiſch,
„daß die Beobachtung der ſtrengen Geſetze nur die außerli—

„che, die Ausubung der Liebespflichten aber die innerliche

„und wahrhafte Gute des rechtſchaffenen Mannes aus—

„machen. 25)

Freilich ſollte die Sittenlehre, aus mancherlei Grunden,

von jungen Rechtsbefliſſenen nicht weniger fleiſig ſtudirt

werden, als von denen, die ſich der Theologie gewidmet ha

ben. Jch weis es aber gewiß, daß es nur von den wenig—
ſten geſchiehet.

Woher kommt das? Sie haben oft Rathgeber, de—

rer Geſinnung das Gegentheil von der Heimburgiſchen iſt.

Was den Wohlſeligen jederzeit vor andern beſonders

ausgezeichnet, und Jhn bei allen, die Jhn jemals gekannt

haben, angenehm und verehrungswurdig gemacht hat, war

ein thatiges Mitleiden mit Elenden, ein liebreiches Bezeigen

gegen Geringere, ein ungekunſteltes, freundſchaftliches Be

tragen gegen Seines Gleichen, und eine ausnebinende Hof

lichkeit gegen jedermann, der zu Jhm kam.

Jch
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Jch zweifle, daß in Seinem Leben jemand durch Seine

Schuld mißvergnugt von Jhm gegangen iſt.

Selbſt diejenigen, denen Er als Richter was Unange—

nehmes zu ſagen hatte, wurden durch Seine Sanftmuth mehr

geruhrt, als durch die Geſetze erſchreckt, und eher durch,

jene als durch dieſe zum willigen Gehorſam gebracht.

Es war Jhin nichts heiliger, als die Pflicht, Sich

Selbſt und andern, mit denen Er umzugehen hatte, das

Leben, ſo viel moglich war, angenehm zu machen. Daher

kam die große Liebe zur Eintracht, und die Neigung, mit

jedermann in Ruhe und Friede zu leben.

Partheigeiſt und Verfolgungsſucht dieſe beiden herr—

ſchenden und ſchandlichen Leidenſchaften ubel gearteter See—

len, wodurch ſo manches Gute verhindert, die Redlichkeit

gedruckt wird, und dem Eifer fur die Wahrheit Feſſeln an

gelegt werden haben ſich Seines edelmuthigen Herzens

niemals bemachtigen konnen.

Er hat nie auf den Trummern eines fremden Gluckes

Sein eigenes zu erbauen geſuchet.

Ein unſttaflicher Wandel, redliche Abſichten und eben

ſolche Mittel, Fleis und Geſchicklichkeit, die Er zum Beſten

andrer anzuwenden ſuchte, eine nie unterbrochene Einigkeit

C 4 mit
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mit allen, die mit Jhm zu gleichem Zwecke arbeiteten, und

endlich die tieſfſte Ehrerbietung gegen die Durchlauchtig

ſten Erhalter der Jenaiſchen hoben Schule und Hochſt

dero weiſen Verordnungen erwarben Jhm den Beifall des

Pubkikums, ſetzten Jhn wider alle Krankung der Mißgunſt

in Sicherheit, bahnten Jhm den Weg zu den anſehnlich-

ſten Ehrenſtellen und werden Sein Andenken unvergeßlich
machen.

Das Schonſte aber, was wir noch von Jhm zu ſagen

haben, iſt Seine ungeheuchelte Gottesfurcht und der Eifer,

mit welchem Er unter allen Umſtanden der chriſtlichen Re—

ligien tren geblieben iſt.

„Wir ſind uns ſelbſt ein Natzel, ſpricht ein gewiſſer

Schrifiſteller, und wir-bleiben ſo bis an unſern Tod, wenn

wir nicht Sorge tragen, zu errathen, wer wir ſind.
Man iſt allezeit unwiſſend, man mag auch noch eine ſo große

Gelehrſamkeit erlangen, wenn man ſeine Seele nur oben

hin betrachtet.
t4

Dieſes war die Urſach, warum der Herr Geh. Hof—

rath leine Wiſſenſchaft hoher ſchatzte, als dieſe, ſich ſelbſt

zu erkennen, ſeine Leidenſchaften auszuforſchen und ihnen

die Herrſchaft zu benehmen. Dahin war Seine großte

Sorg—
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daß man es in diefer großen Kunſt ohne Unterſtutzung unſrer

allerheiligſten Religion nicht weit bringen kann. Diejenigen

Stunden hielt Er deswegen fur die ſeligſten, welche Er in

der Unterhaltung mit Gott, und in der Erforſchung Sei—

nes Seelenzuſtandes hinhringen konnte.

Die Schwachheit des Korpers, welche Jhn in den
letzten Jahren an das Naheſeyn des Grabes taglich erinner

te, verdoppelte den Eifer Seines frommen Herzens, ſich

immer mehr von der Erde loszureißen, und zu der hochſten

Beſtimmung des Menſchen und Chriſten vorzubereiten.

Weil Er wegen Geiner kranklichen Umſtande die Kir—

che, beſonders im Winter, nur ſelten beſuchen konnte; ſo

war Er deſto mehr mit haußlicher Andacht beſchaftigt.

Deoch, was iſt es nothig, viel Worte zu machen,
„um Sein Verlangen nach Gott, und Seine wahrhafte Ver—

ehrung der Religion zu beweiſen Jch darf mich ja nur auf
Sein Gefuhl der eigenen Unwurdigkeit, welches Er deutlich

genug zu erkennen gab, und auf den getroſten Muth berufen,

init welchem Er, nachdem Sein Glaube uber die, ſich em—

porende, Natur vollig geſiegt hatte, den Tag hereinbrechen

ſabe, welcher das Urtheil uber alle Jahre Seines Lebeus

C5 fallen,
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fallen, und Sein Schickſal auf ewig entſcheiden ſollte. Die

ſes ſind die ſicherſten Kennzeichen eines geheiligten Herzens,

und das Eigenthum des Glaubens, woduitch er ſich uber

die ſtolze Vernunft unendlich weit erhebet, und den großen

Unterſchied klar macht, der zwiſchen dem Chriſten und dem

Verachter der Religion ſich befindet. Jener eilet einer ewi

gen Wonne entgegen, da die Hofnung des letztern wie ein

Staub vom Winde jerſtreut wird.

Es ſind nur fleiſchliche, und eben deswegen kleinmuthi—

ge Seelen, welche an dem Tode nichts anders, als Verwe—

ſung, Grauſen und Schrecken gewahr werden konnen.

Wir wollen alſo ſehen, mit welcher Zufriedenheit der

Herr Geh. Hofrath ſtarb, und in welchem Grade die

einſtimmige Regelmaßigkeit auch noch am Ende Seines Le—

bens ſichtbar wird, nach welcher Er daſſelbige durch allerlei

Auftritte hindurch gefuhret hat.

Jch habe ſchon zu erkennen gegeben, daß Er in dem

letzten Theile Seines Lebens, außer den gewohnlichen Be—

ſchwerlichkeiten des Alters, auch noch durch beſondre Zufalle

an Seine Sterblichkeit nachdrucklich erinnert wurde.

Der merkwurdigſte war dieſer: inf
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Jn Jahre 1769, und alſo im 67. Seines Alters,
hatte der Wohlſelige eine ſchwere Krankheit an den Kinder

blattern auszuſtehen. Acht Wochen brachte Er damit zu.

Der beruhmte Baltſchmid legte dabei eine beſondre Probe

ſeiner Geſchicklichkeit ab. Durch deſſelbigen Bemuhung

wurde Er, unter dem Beiſtande Gottes, von dirſer außerſt

gefahrlichen und, wie leicht zu erachten iſt, mit vielen
ſchmerzhaßten Umſtanden verknupften Kraukheit, glucklich

wieder hergeſtellet.
J

Einige Zeit vorher empfand Er oft Anwandelungen

von Ohnmachten, dergeſtalt, daß Er einſtmals, als Er in

Seine Studirſtube gehen wollte, plotzlich und ohne alles

Bewußtſeyn darniederfiel, und ſo lange liegen blieb, bis

man Jhm zu Hulfe kam.

Dieſes bewog Jhn, ohne allen Zeitverluſt, Sein

Hauß auch im Leiblichen zu beſtellen, und Seinen letzten

Willen aufzuſetzen.

Doch ſtund Sein Fuß noch nicht ſo gar nahe am Ran

de des Grabes, als Er es glaubte. Er hatte zuvor noch

mehr Sturme auszuhalten, wobei Er Seine Standhaftig-

keit uben, und Sein Vertrauen auf Gott geſtarkt werden

konnte.
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konnte: Endlich erreichte Er das Ziel Seiner Wunſch

und der Lauf Seiner Sorgen wurde gehemmet.

Der 18. November 1773 war Sein Sterbetag.)

Di

5 Der Herr Rath D. Muller, zu Cahla, welcher als Arzt ir

der letzten Krankheit des Wohlſel. gebraucht worden iſt, ver
dienet, wegen Seiner vielen Bemuhungen, die Er dabei ange

wendet hat, ein ganz beſonderes Lob. Aus Liebe gegen den

Herrn Geh. Hofrath und aus ruhmlichen Eifer, auf alle Um—

ſtande genau Acht zu haben, iſt Derſelbe ganze Tage und Nachte

vor dem Krankenbette geblieben. Er hatte den Wohlſel. ſchon

mehrmal aus gefahrlichen Krankheiten gerettet. Nur jetzt waren

die beſten Heilungsmittel vergebens.

Gedachter Herr D. Muller hat die nahern Umſtande der letzten

Krankheit des Wohlſel. aufgeſetzt. Jch will ſie hier beifugen,

Es war der Wohlſeelige Herr Geheimde Hofrath Heim
burg in denen letztern Jahren Seines Lebens vielen Krankheiten

und Zufallen unterworfen, und hatte Er beſonders, außer denen

leichtern Anwandlungen, mehrentheils im Fruhe Jahre ein ſtarkes

Catharrhal-Fieber, gegen den Herbſt aber hefftige ſymptomata

ſpasmodico· hypochondriaca, die jedesmahl uber einen Monat

anhielten, und Jhn ſehr entkraffteten, auszuſtehen. Dieſe alli

ahrlich wiederkommenden und iedesmahl mit mehrerer Hefftigkeit

anhaltenden Zufalle gaben zu erkennen, daß die Viſcora des Un

ter
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Die Beſchreibung der letzten Stunden des Wohlſeli—

gen iſt mir vom Herrn Conſiſtorialrath Oemler, Seinem

wur

terleibes nicht mehr in einem naturlichen und geſunden Zuſtande

ſeyn konnten.

Auch in den May des letztern 1773ten Jahres hatte Er ein heffti—

ges Catharrhal-Fieber, ſo faſt 3z Wochen anhielte, und' Jhn

ſehr abmattete, auszuſtehen, jedoch erholete Er Sich von ſelbigem

wieder, und ſchiene bis gegen den Herbſt annoch ziemlich geſund

zu ſeyn.

Aber gegen den Herbſt dieſes Jahres, und zwar in dem Monat

September, ſtelleten ſich die gewohnlichen Herbſt-Zufalle mit mehe

rerer Hefftigkeit wieder ein, ein empfindlicher Schmerz und

ESpannen in der Herzgrube, desgleichen in beyder Seiten Wei—

chen, offteres Aufſtoßen, etin Auftreiben des Unterleibes, nebſt

ſtarken Aengſtlichkeiten und. ſchwerer Reſpiration, auch anhaltene

de Verſtopffungen griffen Jhn mehr, als ſonſten gewohnlich, an,

und es ſehlete zugleich an Appetite zum Eſſen, und ruhigen

Schlafe. 0
Ob nun ſchon dieſe Zufalle ſich ofte lindern und removiren ließen,

ſo kamen ſie doch auch oft und anhaltend wieder, und gaben zu

erkennen, daß die Urſachen davon dermahlen heftiger und tieſer

eingewurzelt, auch der ſtatus vilcerum mehr und mehr a ſtatu

naturali abgewichen. Jedoch- erfolgeten annech verſchiedene gute

und
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wurdigen Freunde, der Jhn in Seiner Krantkheit ſehr
fleiſig beſuchte, und bei Seinem Tode gegenwartig war,

mitgetheilet worden. Hier iſt ſie:

„De r

und erleidlicho Tage, welche einigen Anſchein einer zu hoffenden

Beſſerung machten.

Aver die in der Nacht des 1gten Octobers ſich von neuem einfindenden

ſehr heftigen Zufalle, das mit einem außerordentlichen Schmerz

verknupfte ſtarke Spannen, Drucken und Krampfe in der Herz

grube und beyden Seiten-Weichen, die damit verbundenen hefti—

gen Ruckenſchmerzen, das ſehr empfindliche Brennen und Reißen

in beyden Fußen, die hartnackigten Verſtopfungen, das oftere

Aufſtoßen, die Aengſtlichkeien und Beklemmungen der Bruſt,

die ſich zuweilen einſindende innerliche Hitze, die ſchwarz angelau—

fene Zunge, die dann und wann ſich ereignenden und nicht erleich-?

ternden Nacht:Schweiße, der meiſtens kleine und ſchwache Puls,

die gleich vom Anfange ſich außernde außerſte Schwachheit und

Entkraftung, ließen gar wenig Hofnung zu einer Beſſerung nnd

Geneſung ubrig, ſondern kundigten vielmehr eine ganzliche Ab

weichung derer flußigen ſowohl, als feſten Theile des Korpers,

von dem naturlichen Zuſtande, eine ſtarke Diſpoſition derſelben

zu innerlichen Entzundungen, zur Corruption und FZaulniß an.

Ob nun ſchon auch die dann und wann auf den Gebrauch derer

adhibirten Hulſs-Mittel ſich einfindende Beſſerung und Erleich

terung derer Zufalle einige ſchwache Hoffnung zu deſſen Erhalt

tung zu machen ſchien, ſo konnte doch die Beſſerung niemahlen

von
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„Der Wohlſelige lies mich, 14 Tage vor Seinem

Ende, rufen, und entdeckte mir Seinen Kummer wegen

der Gewißheit der gnadigen Vergebung der Sunden und

der gegrundeten Hofnung der ewigen Seligkeit. Er ſahe,

daß die naturliche Rechtſchaffenheit weder vor dem Richter—

ſtuhle des Gewiſſens, noch im Gerichte des gerechten Rich—

ters beſtehen konnte. Ob Er gleich in jedem Verhaltniſſe

Seines Lebens den edelſten Charakter eines rechtſchaffenen

Mannes bewieſen und denſelbigen bei jeder Gelegenheit be—

hauptet hatte; ſo machten Jhn jetzt dennoch unzahlbare Feh

ler, Mangel und Unvollkommenheiten, die Er an Seinen

c HandS

von einigem Beſtand ſeyn, ſondern die in der Nacht des 12ten
Novembers ſich einfindende Kaite in dem Geſichte und in denen

außern Gliedmaßen, der uber den ganzen Leib ausbrechende

kalte und klebrichte Schweiß, das Auftreiben des Unterleibes
mit Nachlaſſung derer Schmerzen kundigten nunmehro an, daß

die Jnflammation, aller adhibirten Rettungs-Mittel ungeachtet,

in Brand und Faulniß ubergegangen ſey. Es wurde nunmeh
ro auch die Sprache verandert, das Schlucken beſchwehrlich, es

 fande ſich den 15ten ein Rocheln auf der Bruſt, der Auswurf

J
war faſt nicht mehr heraus zu bringen, und nach einiger in der

Nacht des 17ten Novembers annoch uberſtandenen Aengſtlichkeit

erfolgete endlich den 1zten fruhe gegen 3 Uhr eine ſanfte und
ſelige Aufloſung.
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Handlungen zu finden glaubte, ganz furchtſam, und die leb

hafteſten Vorſtellungen derſelben ſchlugen Jhn nieder.

Hier wurde Jhm die Unterredung von der chriſtlichen
Rechtſchaffenheit, und der Zueignung des Verdienſtes

Chriſti ſehr wichtig.

Jch kam niemals zu Jhm, wo Er nicht viele Stunden
Seines Lebens, welche Er beſſer zur Ehre Gottes hatte an
wenden ſollen, beklagte. Er beſeufzete dabey insbeſondre die

vielen Zerſtreuungen, denen Er wegen Seiner wichtigen

Aemter ausgeſetzt geweſen.

Er bat Gott, Jhm die Gelegenheit zu geben, noch
auf Seinem Krankenbette ſo viel Gutes zu ſtiſten, als es
Jhm nur moglich ware. Niemand gieng, ohne von Jhm

erbauet zu werden, hinweg. 1

Sein Gebet zu Gott war vorjzuglich darauf gerichtet,
daß er Jhm die Gnade geben mochte, Chriſto, Seinem an

betenswurdigſten Erloſer, in ſeinen Geſinnungen recht ahn

lich zu werden.

Einſtmals erinnerte Er Sich einer Predigt/ die Er von
der wurdigen Zubereitung zum Tode angehoret hatte. Ach!

ſprach Er: ich habe jener Predigt beſonders nachgedächt.

Jetzt lerne ich ſie aber erſt recht praktiſch. Wenn doch alle

die
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die vor meinem Bette ſtunden, welche ſich einbilden, ſie

kunnten ohne Jeſu und ohne den Glauben an ihn ſelig wer—

den. Jch wollte es ihnen ſagen, daß es eine leere Einbil—

dung ſei. Mich hat nichts beruhiget, als das theure und

annehmenswerthe Wort, daß Jeſus gekommen iſt in die

Welt, die Sunder ſelig zu machen. Wahrlich! wir alle

muſſen Kinder werden, die mit einer chriſtlichen Einfalt im

Glauben beten konnen: Chriſti Blut und Gerechtiga-

keit u. ſ. w.

Als ich aufſtehen, und mich Jhm empfehlen wollte,

ergriff Er mich bei der Hand, druckte ſie liebreich, und
bat mich, ſo oft ich Jhn beſuchen wurde, ſollte ich Jhn ja

recht nachdrucklich an Seine Sunden erinnern, um ſelbige

ſchmerzlich zu bereuen; aber auch an die unendliche Gnade

Gottes in Chriſto, um Sich recht' im Lobe Gottes noch zu
uben.

Wenig Tage vor Seinem erbaulichen Abſchiede lies Er

mich frub rufen. Ach! ſprach Er: ich habe theils einen

ſehr empfindlichen Korper. Werde ich auch die letzten

Schmerzen des Todes gelaſſen aushalten konnen? theils bin

ich auch bekummert, ob ich in dem zuverſichtlichen Vertrauen

auf die Gnade Gottes treu bleiben werde. Jch fubrte Jbn

auf die unendliche Liebe Seines Gottes, deren Zartlichkeit

gegen die Seinen unausſprechlich ſei, auf die Erbarmung

D Sei—
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Seines Erloſers und auf die theureſten Verſicherungen des

Wabrhaftigen, der das, was er zuſaget, treulich erfullet.
»wenders waren Jhm die Werte Jeſu Joh. 10, 27 29.n Er lies ſie Sich oft vorleſen.

Wir unterredeten uns etliche Tage von dem getroſten

Muthe der Kinder Gottes im Tode. Gott gab Jhm auch

die Gnade, daß Er alle Furcht vor dem letzten ernſthaften

Augenblicke vollig beſiegte.

Er ſagte oft: O! der Himmel iſt es werth, welchem

ich zueile, daß ich alles Leiden, das mich noch trefſen kann,

willig ubernehme.

Je naher Sein Abſchied kam, deſto mehr und deſto

zufriedener ſprach Er von der Gewißheit und Herrlichkeit
des ewigen Lebens, und von der Auferſtehung der Todten.

Dieſe Vorſtellung war Jhm ausnehmend troſtreich:

Es iſt eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes!
Seine großte Bitte zum Herrn war dieſe, daß er Jhm Sei—

nen Verſtand ſchenken mochte, bis an Sein Ende. Es ge—

ſchahe. Er blieb bis an den lezten Augenblick bei Sich

Selbſt.

Den 18. November gegen eilf Uhr in der Nacht lie

Er mich rufen. Jch traf Jbn wurklich nahe an Seinep
Grabe an. Er ergriff mich bei der Hand, und ſagte gan

zu
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zufrieden: Mein Ende kommt. Bleiben ſie bei mir und
unterhalten mich beſtandig in erbaulichen Geſprachen.

Wir unterhielten uns auch mit einander im Gebet und

in abwechſelnden Unterredungen von dem Glucke derer, die

in dem HErrn ſterben.

Gegen ein Uhr wurde Er ganz ſtille, daß wir alle, die

gegenwartig waren, glaubten, Er ware in Seine Ruhe

eingegangen.

Jch hielt noch ein kurzes Gebet, und dankte Gott fur

elle Gnade, die er Jhm erzeigt hatte. Als ich aber noch

einmal die Worte ausſprach: Es iſt eine Ruhe vorhan—

den dem Volke Gottes! ſo ſchlug Er die Augen auf, lachel-

te uns alle mit einer freundlichen Miene an, und ſprach noch

recht vernehmlich: Amen!? Amen! es iſt eine Ruhe vor—

handen dem Volke Gottes! Und Er ſchlief ſanft

ein.

Des Menſchenhirten gottliche Religion
J Lies Balſam auf Sein Sterbekuſſen fließen;

So tranket, ſo erquickt der Schnee von Libanon

Das Blumenbette welker Wieſen.

Der Woblſelige iſt in die Collegienkirche, nach Sei—

ner eigenen Verordnung, ohne Geprange, in ein, fur Jhn

D 2 und
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und Seine Frau Gemahlin beſonders verfertigtes, Gewolbt

beigeſetzt worden.

„Dort ruhen Seine Gebeine neben der Aſche ſo manchet

gelehrten Mannes, der bei ſeinem Leben viel Aufſehens it

der Welt gemacht hat, und deſſen Leichenſtein, der ihn be

deckt, den Vorubergehenden an die lehrreiche Wahrheit er

innert: Es iſt hier alles ganz eitel.
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